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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige 

Interview zum Anhören  
finden Sie auf  

www.diw.de/interview

Herr Brenke, wir haben in Deutschland eine un-
erwartet stark boomende Wirtschaft. Jetzt wird 
über einen Fachkräftemangel geklagt. Zu Recht?
In erster Linie wächst die Beschäftigung im Dienst-
leistungssektor. Zwar hat auch die Produktion der 
Industrie angezogen, allerdings haben wir dort noch 
immer 300 000, und damit sechs Prozent weniger 
Arbeitsplätze als vor der Krise. Es wird noch eine ge-
raume Zeit dauern, dass hier die Lücke, die bei den 
Arbeitsplätzen entstanden ist, wieder geschlossen 
wird. Von daher kann gerade die Industrie derzeit 
nicht über Fachkräftemangel klagen.

Wie kommt es dann, dass Unternehmensverbände 
und Medien einen Fachkräftemangel beklagen?
Es gibt immer irgendwelche Klagen. Vor einigen Jah-
ren hat man darüber geklagt, dass Deutschland inter-
national nicht wettbewerbsfähig 
sei. Das hat sich als Fata Morga-
na erwiesen. Jetzt wird darüber 
geklagt, dass in Deutschland die 
Fachkräfte fehlen. Da ist heute 
genauso wenig dran. Im Gegen-
teil: Ich sehe, dass wir gerade im 
naturwissenschaftlich-techni-
schen Bereich und im Ingenieurs-
wesen in einem Maße ausbilden, dass wir in kurzer Zeit 
die Studienabsolventen gar nicht auf dem deutschen 
Arbeitsmarkt unterbringen werden. Der Effekt könnte 
sogar sein, dass qualifizierte Fachkräfte vermehrt aus 
Deutschland abwandern werden.

Uns droht also kein Fachkräftemangel, sondern eine 
Fachkräfteschwemme?
Wir können nicht ausschließen, dass wir in manchen 
Branchen eine Fachkräfteschwemme haben werden. 
Man kann gegenwärtig nur wenige Bereiche identi-
fizieren, wo es an Fachkräften mangelt. Am ehesten 
ist das noch bei den Ärzten der Fall. Dort ist das An-
gebot auf dem Arbeitsmarkt knapp. Dummerweise 

sind es gerade die Ärzte, die in den letzten Jahren 
verstärkt abgewandert sind, zum Beispiel in die nor-
dischen Länder. Dazu kommt, dass ausgerechnet die 
akademische Ausbildung eines Arztes am teuersten 
ist. Das heißt, auf diese Art und Weise subventioniert 
Deutschland andere Länder.

Wie sieht denn die Lage zum Beispiel bei den Inge-
nieuren aus. Wie groß ist der aktuelle Bedarf?
Bei Ingenieuren und Facharbeitern ist die Zahl der 
Arbeitslosen derzeit höher als vor der Krise. Ebenso 
haben wir weniger offene Stellen als vor der Krise. 
In den Fächern wie Maschinenbau und Verfahrens-
technik haben wir zurzeit genauso viele Studenten 
wie sozialversicherungspflichtig Beschäftigte. Es 
bleibt offen, ob diese Zahl an angehenden Fachkräf-
ten in nächster Zeit auf dem Arbeitsmarkt unterzu-

bringen sein wird. Es fehlt vor 
allem auch an der zahlungs-
kräftigen Nachfrage der Unter-
nehmen. 

Was bedeutet das für die Aus-
bildungspolitik?
Im akademischen Bereich ha-
ben wir bereits hohe Studen-

tenzahlen, da wird die Politik nichts mehr ändern 
müssen. Mehr Gewicht muss in Zukunft auf die be-
triebliche Erstausbildung gelegt werden. Bisher 
war die Bildungspolitik hier ziemlich sozialpolitisch 
ausgerichtet, was sie auch sein musste, weil es an 
Lehrstellen mangelte und das Angebot der Wirt-
schaft nicht ausreichte. In Zukunft jedoch muss die 
Ausbildungspolitik mehr steuern. Noch immer wird 
in vielen Berufsfeldern deutlich über den Bedarf 
ausgebildet. Zum Beispiel sind ein Viertel der sozial-
versicherungspflichtigen Kraftfahrzeugtechniker 
Auszubildende. Man muss von den Modeberufen der 
Jugendlichen wegkommen und die Bildungspolitik 
stärker am Arbeitsmarkt ausrichten.

Fünf Fragen an Karl Brenke

„In manchen Branchen wird es eher 
eine Fachkräfteschwemme geben“

»

Betriebliche  
Ausbildung: 

›In Zukunft muss 
die Politik mehr 

steuern.‹

«

Karl Brenke
Wissenschaftlicher Referent  

im Vorstand  
des DIW Berlin
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